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Anteil an allen Immigranten in Prozent 2009 in Tausend
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Zuwanderung. Der neue Migrationsbericht der OECD wartet mit einer Überraschung auf: Die
globale Wirtschaftskrise 2008–2009 hatte geringere Folgen als erwartet. VON MICHAEL LACZYNSKI

Sie sind gekommen, um zu bleiben
[PARIS/WIEN] 4,3 Millionen. So viele
Menschen sind nach Berechnun-
gen der Organisation für wirt-
schaftliche Zusammenarbeit und
Entwicklung (OECD) im Jahr 2009
in die 24 Mitgliedsländer der
OECD eingewandert. Hinter dieser
auf den ersten Blick gigantischen
Zahl verbirgt sich allerdings ein
deutlicher Rückgang: Im Vergleich
zum Jahr davor ist die Zuwande-
rung um sieben Prozent zurückge-
gangen – und bereits 2008 wurde
ein Migrations-Minus von rund
fünf Prozent verzeichnet.

Diese 4,3 Millionen sind aber
auch aus einem anderen Grund
interessant: Angesichts des Aus-
maßes der globalen Wirtschaftskri-
se (2008 ist in den USA bekannt-
lich eine Immobilienblase epi-
schen Ausmaßes geplatzt) fiel der
Rückgang der Zuwanderung
überraschend gering aus,
wie OECD-Generalse-
kretär Ángel Gurrı́a er-
klärte. Seine Schlussfol-
gerung: „Die Migration
wird wieder zunehmen.
Globalisierung und
Überalterung der Ge-
sellschaften machen
dies zu einer Gewiss-
heit“, sagte Gurrı́a, der
den jüngsten Migrati-
onsbericht gemeinsam
mit dem EU-Kommis-
sar für Beschäftigung
und soziale Angelegen-
heiten, László Andor, am Dienstag
in Paris präsentierte. 2010 dürfte

ten „freien Migration“ – also der
Aus- und Zuwanderung innerhalb

Aus Deutschland wanderten in
dem Zeitraum 131.000 Menschen

und belief sich 2008 (aktuellere
Zahlen lagen den Autoren nicht
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DIEPRESSE.COM Ein Copy-Shop für den Exhäftling
Initiative. Mustafa Ait Idir saß sieben Jahre unschuldig im US-Gefangenenlager
Guant́anamo. Nun will er in Sarajewo eine Existenz gründen – mit prominenter Hilfe.
[WIEN/SOM] Für Mustafa Ait Idir ist
es schlicht „der schlimmste Ort der
Welt“ – das US-Gefangenenlager
Guantánamo auf Kuba, in dem der
Bosnier algerischer Herkunft sie-
ben Jahre seines Lebens verbrin-
gen musste. Unschuldig.

Idir kam als Mitarbeiter einer is-
lamischen Hilfsorganisation gegen
Ende des Jugoslawien-Krieges nach
Sarajewo. Er wurde mit fünf ande-
ren gebürtigen Algeriern im Oktober
2001 von den bosnischen Behörden
nach Hinweisen des US-Geheim-
dienstes verhaftet. Der Gruppe, die
unter dem Namen „Algerian Six“
bekannt wurde, wurden Anschlags-
pläne gegen die amerikanische und
britische Botschaft vorgeworfen. Al-
lerdings stellte die Staatsanwalt-
schaft der bosnischen Föderation
nach dreimonatigen Ermittlungen
fest, dass es für den Verdacht keine
Beweise gebe. Die Berichte, auf die
sich die Vereinigten Staaten stütz-
ten, bleiben bis heute geheim.

Übergabe an US-Soldaten

Doch der Fall von Mustafa Ait Idir
war damit nicht beendet – im Ge-
genteil. Idirs weiteres Schicksal il-
lustriert auch die Schwäche der
Behörden im Nachkriegs-Bosnien:
Die bosnischen Behörden überga-

ben die „Algerian Six“ aus dem Ge-
richtssaal weg an US-Soldaten.
Manfred Nowak, ehemaliger UN-
Sonderberichterstatter über Folter,
war zu dieser Zeit Richter an der
Bosnischen Menschenrechtskam-
mer. Auch ein Auslieferungsverbot
dieses Gremiums konnte Idirs Ab-
transport ins damals frisch ge-
schaffene Gefangenenlager Guan-
tánamo nicht verhindern.

„Es stand die Drohung der USA
im Raum, ihre Unterstützung für
Bosnien zu entziehen“, sagt Wolf-
gang Petritsch, österreichischer Di-
plomat und von 1999 bis 2002 Ho-
her Repräsentant für Bosnien und

Herzegowina. „Die schwache bos-
nische Regierung musste sich dem
Unrecht beugen.“ Erst im Novem-
ber 2008 verurteilte ein US-Gericht
die Internierung der Männer als un-
gesetzlich. Im Dezember 2008, nach
Einzelhaft und Folter, kehrte Idir
nach Bosnien zurück, wo seine Frau
und vier Kinder auf ihn warteten.

Einer der „Algerian Six“ sitzt
noch immer in Guantánamo. Laut
Petritsch würden derzeit „vielver-
sprechende Gespräche mit Regie-
rungen“ geführt, die bereits Ex-
häftlinge aufgenommen haben.
Um welche Staaten es sich handle,
wollte er indes nicht verraten.

Haftentschädigung gab es nie

Idir hat trotz seiner illegalen Inhaf-
tierung nie eine Kompensation er-
halten. Arbeit hat der frühere Com-
putergrafiker auch mehr als zwei
Jahre nach seiner Freilassung noch
keine gefunden. Petritsch und No-
wak, die sich beide seit Jahren für
Idirs Freilassung eingesetzt haben,
haben nun ein Hilfsprojekt initiiert.
Über die österreichische Projektfi-
nanzierungsplattform „respekt.net“
wollen sie Spenden in der Höhe von
25.000 Euro sammeln. Das Ziel: Der
Exhäftling soll bald stolzer Besitzer
eines Copyshops in Sarajewo sein.

Unschuldig in Guantánamo: Mustafa
Ait Idir. [ This human world 2010/Boltzmann Institut für Menschenrechte ]

dies indes aber, vorläufigen Daten
zufolge, noch nicht der Fall gewe-
sen sein.

Arbeitsmigration rückläufig

Weniger überraschend ist vor die-
sem wirtschaftlich düsteren Hin-
tergrund die Erkenntnis, dass sich
2009 deutlich weniger arbeitswil-
lige Menschen auf den Weg in die
OECD machten, während bei Fa-
milienzusammenführung und hu-
manitärer Migration die Schwan-
kungen geringer ausfielen. Beson-
ders stark war mit 22 Prozent das
Minus übrigens bei der sogenann-

des Europäischen Wirtschaftsrau-
mes, wo der Migrationslust keine
behördlichen Schranken gesetzt
werden.

Woher kamen zuletzt die meis-
ten Migranten? Vor allem aus Chi-
na, wie sich zeigt. 2009 wanderten
468.000 Chinesen in die Länder
der OECD ein, damit war gut jeder
zehnte Neuankömmling stolzer
Besitzer eines Reisepasses der
Volksrepublik. Auf Platz zwei im
Migrations-Ranking befindet sich
Rumänien mit 255.000 Personen,
gefolgt von Indien (226.000), Polen
(204.000) und Mexiko (180.000).

aus, was vor allem für Österreich
Folgen hatte: Hierzulande stellen
Deutsche mittlerweile die mit Ab-
stand größte Zuwanderergruppe,
während bei den traditionell stark
vertretenen Serben und Türken ein
deutlicher Rückgang verzeichnet
wurde (siehe Grafik).

Viele chinesische Studenten

Dass an dieser Entwicklung deut-
sche Studenten einen nicht unbe-
trächtlichen Anteil haben, ist satt-
sam bekannt. Generell ist die Zahl
ausländischer Studenten in der
OECD trotz Rezession gestiegen

vor) auf gut 2,3 Millionen – hier lag
der Anteil chinesischer Studenten
sogar bei knapp 20 Prozent.

Die OECD legt ihren Mitglie-
dern nahe, dafür zu sorgen, einen
möglichst hohen Anteil dieser zu-
gewanderten Hochschulabsolven-
ten im Land zu behalten. Durch-
schnittlich schlägt jeder vierte
Jungakademiker in seinem Gast-
land Wurzeln – in Österreich be-
läuft sich diese Quote auf lediglich
17 Prozent.
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